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Projekt
„Anschlussdenkmal“ 

Oberschützen

wurden wissenschaftlich gesicherte Informationen 
zum „Anschlussdenkmal“ in verständlicher Wei-
se auf verschiedenen Ebenen öffentlich zugäng-
lich gemacht (online, durch Unterrichtsmaterialien,  
Informationsbroschüren, Bücher etc.).

GÄSTEBUCH BEIM „ANSCHLUSSDENKMAL“ 
Vor dem „Anschlussdenkmal“ steht eine Metallbox, in wel-
cher – wettergeschützt – ein Gästebuch verwahrt ist. Dies 
ist Teil unseres Projektes „Darüber reden“. Wir laden nach 
wie vor alle ein, bei einem Besuch des „Anschlussdenk-
mals“ ihre Meinung bzw. ihre Gedanken in dem Gäste-
buch festzuhalten, sofern sie nicht gegen geltendes Recht 
verstoßen. Die Gästebücher werden im Gemeindearchiv 
Oberschützen aufbewahrt.

„Anschlussdenkmal“
Oberschützen

Wolfgang Krug, 
Last der Erinnerung. 
NS-Denkmalskult am 
Beispiel Oberschützen. 
Oberwart 1998.
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Nach dem „Anschluss“ Ös-
terreichs an das nationalso-
zialistische Deutsche Reich 
wurde 1938/39 in Oberschüt-
zen ein Denkmal erbaut, das 
bis heute als „Anschlussdenk-
mal“ bekannt ist. Es sollte ein 
anderes Erinnerungszeichen 
„ablösen“, das ebenfalls als 
„Anschlussdenkmal“ bezeich- 
net wurde: das „kleine An-
schlussdenkmal“ aus dem 
Jahr 1931 – einen „altger-
manischen Opferstein“, der 
anlässlich der zehnjährigen 
Zugehörigkeit des ehemals 
ungarischen Gebietes zu  
Österreich errichtet worden 
war. Dieser befindet sich  
heute an der Kreuzung Schul-
weg / Bahnhofstraße.

ERRICHTUNG

Der Bau des NS-Denkmals wurde von der NSDAP-Orts-
gruppe Oberschützen und den lokalen Schulanstalten 
forciert. Es wurde nach Plänen des Grazer Architekten 
Rudolf Hofer (1894–1956), der auch schon am „kleinen An-
schlussdenkmal“ mitgewirkt hatte, und unter Mitarbeit der 
Bevölkerung, insbesondere der Jugend, errichtet. Bei der 
feierlichen Einweihung im Mai 1939 waren auch zahlreiche 

hohe NS-Funktionäre anwesend. Angelehnt an das deutsche 
„Tannenberg-Denkmal“ hatte Hofer einen viereckigen, weit-
räumigen Säulenhof konzipiert. Im Inneren fanden sich acht 
Pylonen mit Feuerschalen; in der Mitte thronte ein vergolde-
ter steinerner Hoheitsadler auf einem Sockel mit der Inschrift 
„Ein Volk! Ein Reich! Ein Führer!“ Der Bau, heute am Sonnlei-
tenweg gelegen, gilt als größtes nationalsozialistisches Denk-
mal seiner Art in Österreich.

NAMENSGEBUNG
Von den verschiedenen in der NS-Zeit verwendeten Be-
zeichnungen („Grenzlandmal“, „Ehrenmal“, „Mahnmal“, „An-
schlussdenkmal“, „Weihestätte“, „Anschlussweihestätte“ 
etc.) setzte sich der Begriff „Anschlussdenkmal“ durch, unter 
welchem das Denkmal bis heute bekannt ist.

DAS „ANSCHLUSSDENKMAL“ NACH 1945
Nach dem Zusammenbruch der NS-Herrschaft wurden  
Teile des Denkmals (Inschrift, Feuerschalen, vergoldeter Ad-
ler) entfernt bzw. zerstört. Immer wieder wurde diskutiert, 
das Denkmal abzureißen, was jedoch nie geschah. Kon-
krete Planungen waren schwierig, weil das Grundstück aus 
mehreren Parzellen bestand und somit verschiedene priva-
te Eigentümerinnen und Eigentümer zuständig waren. Der 
Bau wurde in der Folgezeit unterschiedlich genützt (z.B. 
für Lagerfeuer, Sonnwendfeuer, Akt-Fotoshootings), blieb 
jedoch lange in Bezug auf seine Entstehungsgeschich-
te tabuisiert. Dem versuchten ab den 1980er Jahren en-
gagierte Bürgerinnen und Bürger, vornehmlich aus dem 
Schul- bzw. künstlerischen Bereich, entgegenzuwirken,  
indem sie öffentlichkeitswirksam eine Auseinandersetzung 
mit dem Denkmal einforderten. 1995 erfolgte durch die Ge-
meinde eine Umdeutung des Denkmals in ein „Mahnmal 
gegen Gewalt und Rassismus“, wozu 1997 eine Tafel am 

Denkmal angebracht wurde. 1998 erschien erstmals eine  
umfassende wissenschaftliche Publikation: Wolfgang 
Krugs Buch „Last der Erinnerung“.

2016: PACHT DES DENKMALS DURCH DIE GEMEINDE
Der Umgang mit dem „Anschlussdenkmal“ blieb  
umstritten; Veranstaltungen zum Thema stießen jedoch auf 
großes Interesse. 2016 wurde der Bau unter Denkmalschutz 
gestellt. Dem Vorwurf, sich nicht der eigenen Vergangenheit 
zu stellen, begegnete die Gemeinde Oberschützen auf ver-
schiedenen Ebenen: 2016 gelang es ihr dank der Vermitt-
lung engagierter Bürger, die Parzellen, auf denen sich das 
Denkmal befindet, für 30 Jahre zu pachten. Das denkmalge-
schützte Bauwerk wurde 2018/19 in Kooperation mit dem 
Bundesdenkmalamt saniert. 2018 richtete Bürgermeister 
Hans Unger darüber hinaus eine „Arbeitsgruppe Denk- 
mäler“ ein.

2018–2022: DAS „ANSCHLUSSDENKMAL“ ALS 
DENK-, ERINNERUNGS- UND INFORMATIONSORT
Daraus entwickelte sich ein umfassendes Projekt, das mit 
EU-LEADER-Mitteln 2019–2022 umgesetzt wurde. Es zielte 
darauf ab, dass das „Anschlussdenkmal“ Teil des kulturellen 
Erbes der Region ist, so wie die Geschichte des National-
sozialismus Teil der Geschichte der Region ist. Der bislang 
am Bau fehlende Verweis auf die Geschichte des Denkmals 
soll so bald wie möglich gut wahrnehmbar ergänzt werden. 
Das Projekt sollte die Bevölkerung einbinden und Bewusst-
sein für die Widersprüchlichkeit von kulturellem Erbe in der  
Region schaffen. So soll dieses „Erbe, das prägt“, 
trotz bzw. gerade wegen seiner NS-Vergangenheit zu-
kunftsfähig gestaltet werden. Im Zuge des Projektes  
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DAS „ANSCHLUSSDENKMAL“ IN OBERSCHÜTZEN


